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Albert Welti. Candsgemetnde=$reske im Ständeratssaal in Bern.
Im Bintergrund der Citlis und die Kapelle des niklaus oon der Slüe, Im Vordem

grund der Berold, der die Candsgemeinde aufgeboten Bat. In der mitte der Cand=

ammenti, der ficB auf das CandesfcButert ftütjt, umgeben non den 5 Candesoätern
und dem CandesfcBreiber.

(PBof. Kölla, Bern).

nod) unheimlich urib ertblitf» erhoben ficfe alle, um an ben

Schatten hinter bas §aus 3U flüchten, too man enbltd) ben

Etaffee in milberer £uft trinïen tonnte.

äRabame £amien gab bem Direttor eine £eftion übet

höhere Slumenpflege, benn fie galt in biefer Srage als

iebr tompetent bei Stené, ber übrigens autb ibre iRatfd)Iäg«

über §übner3ud)t 3U toürbigen mufete; fie mar in ib^
faoopifcfeen Heimat auf bem fianbe aufgemachten, tonnte

alfo aus (Erfahrung fpredfen.

III.
(Es tear roieber Sonntag, aber beute oerbrachte Salatu

brau ben Feiertag allein mit feiner f?rau, benn bas ©b«*

paar fiamien befudjte 3U £pon bie Stusftellung. ©r ftunb

mteber in aller grübe auf, toie oor aefet Sagen, unb genofl

ben Sag, ber ibm geborte, mit feiner grau bis 3ttr Steig«-

(Er betrachtete, baftelte tn §aus unb ©arten, febmieb#
allerlei E|3Iäne mit feiner §ilba unb ber SIbenb mar ba,

ehe fie es fieb oerfaben.

SIIs am folgenben SDÎittag fRené aus ber gabrif fatn>

ba febaute er fo feltfam brein, baff §ilba erfchrocten fragt«-

„Mon Dieu, teas ift benn mit bir, iRené, bu ma#
ein fo eigentümliches ©efiebt?"

©r oerfudjte 3U lachen, aber es Hang ge3tcungen. Stts

fie ihm nicht iRufee liefe, rüctte er heraus:

„Die ©eftbiebte mit Serbien gefällt mir nur halb-

,,2Bas baft bu für eine ©efebiebte mit Serbien?" früS

fie naio.

(Er mufete nun boeb lachen unb gab 3ur Stntroort

„3d) habe mit ben Serben nichts, aber bie oerbammtei

Defterreicher, unb es roilt mir faft febeinen, bie Deutfd)«"
ftedfen nod) mehr babinter als bie anbern."

Slber bie ißotitit mar für fie bas fiebenmal oerfiegelt«

Sud; unb er mufete fid; genauer erflären. SIIs er fertig

mit ber Stuseinanberfefeung, mar ihr erftes SBort: „UnfH
5taifer toilt feinen .Krieg, nein, bas toitl er nicht, bes brtf

ich ficher."

Stber jeben Sag brachten bie 3eitungen ernftere
richte unb als ©olette fiamien ihre greunbin befudjen ta^'
ba er3äblte biefe fo oielertei, roas fie auf ber SReife o«®

£riegsgerüd)ten gehört, bafe es §ilba bod) faft bange tourb«-

aber nach tur3em Sefinnen rief fie roieber: „Unfer EtaifH

roilt einen Krieg nicht!"

Ulbert IDeltis Canbsgemeinbe=Freske im Stänberatsfaal
in Bern.

Bon öian Bunbi, Bern.

©in äRaienfonntag in ben Sergen bes Obtoalbner»
tales. Stuf ben noch tief herab befdjneiten §51)en liegt
griiblingsfonne, bas £aub ber Säume ift liebtgrün unb
über allem ftebt ein matter bellblauer grüblingsbimmel.
So bat Sllbert SBelti bie £anbfd>aft feiner £anbsgemeinbe=
freste gefeben, nicht mit Stlltagsaugen, oielmebr fo, roie

fie fid) bem SÉRenfcben nur an befonbers glüdlidfen Sagen
erfchliefet. Unb für bie Dbmalbner £anbsleute ift ber erfte
ÜRaienfonntag auch ein Sag befonberer Strt. Sie finb
3ufammengetommen, um nach Säterfitte gemeinfam über
SBobl unb Sßebe bes £anbes 3U raten. SBas hier befcbloffen
roirb, bas gilt; bagegen gibt es feine Serufung. §ier

ift bas Soit ber Souoerän. Der SRann hängt f#L
alten Degen um unb 3iebt in ben flanbsgemeinbering, u'®

nur um gut3ul)eifeen, roas ihm bie oorberatenbe Sefeör

oorlegt, fonbern um felbft mit3ureben unb etroa auch ®

mal eine fRegierung 3U ftür3en, bie ihm nidjt bebagt. ^©ine folche £anbsgemeinbe in einer grofeen
baquftellen, mar bie Aufgabe, bie Gilbert SBelti im 3ab
1907 übernahm; fie füllte bie lefeten 3abre feines £«^.^
faft oöllig aus unb fie nahm ihn auch innerlich fearf
Stnfprud;, benn Gilbert SBelti mar ein guter fd)mei3#'®i,,
Satriot oom Scheitel 3ur Sohle. Kein Stuftrag ^
ihm roilltommener fein, unb fo ging er benn mit 3^
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Albert VVîllì. Lsnasgemeincle-Sreske im Stiinaeratss-i-il in kern.
Im yintergrund dès citlis und die lispelle des DIKIsus von der Slüe, Im vorder-
gründ der steroid, der die Lundsgemeinde Aufgeboten Hut. In cler Mitte der Land-
AMMÄNN, der sich suf dss esndesschwert stützt, umgeben von den S csndesvstern

und dem Lsndesschreiber.
Mstot. Kölld, kern).

noch unheimlich und endlich erhoben sich alle, um an den

Schatten hinter das Haus zu flüchten, wo man endlich den

Kaffee in milderer Luft trinken konnte.

Madame Lamien gab dem Direktor eine Lektion über

höhere Blumenpflege, denn sie galt in dieser Frage als

sehr kompetent bei René, der übrigens auch ihre Ratschläge

über Hühnerzucht zu würdigen wußte,- sie war in ihrer

savoyischen Heimat auf dem Lande aufgewachsen, konnte

also aus Erfahrung sprechen.

III.
Es war wieder Sonntag, aber heute verbrachte Balan-

drau den Feiertag allein mit seiner Frau, denn das Ehe-

paar Lamien besuchte zu Lyon die Ausstellung. Er stund

wieder in aller Frühe auf, wie vor acht Tagen, und genoß

den Tag, der ihm gehörte, mit seiner Frau bis zur Neige-

Er betrachtete, bastelte in Haus und Garten, schmiedete

allerlei Pläne mit seiner Hilda und der Abend war da,

ehe sie es sich versahen.

Als am folgenden Mittag Reim aus der Fabrik kam,

da schaute er so seltsam drein, daß Hilda erschrocken fragte-

,Mon vieu, was ist denn mit dir, Rene, du machst

ein so eigentümliches Gesicht?"

Er versuchte zu lachen, aber es klang gezwungen. Äls

sie ihm nicht Ruhe ließ, rückte er heraus:

„Die Geschichte mit Serbien gefällt mir nur halb."

„Was hast du für eine Geschichte mit Serbien?" frUS

sie naiv.

Er mußte nun doch lachen und gab zur Antwort
„Ich habe mit den Serben nichts, aber die verdammten

Oesterreicher, und es will mir fast scheinen, die Deutschen

stecken noch mehr dahinter als die andern."

Aber die Politik war für sie das siebenmal versiegelte

Buch und er mußte sich genauer erklären. Als er fertig

mit der Auseinandersetzung, war ihr erstes Wort: „Unsel

Kaiser will keinen Krieg, nein, das will er nicht, des brn

ich sicher."

Aber jeden Tag brachten die Zeitungen ernstere Se-

richte und als Colette Lamien ihre Freundin besuchen kaM,

da erzählte diese so vielerlei, was sie auf der Reise von

Kriegsgerüchten gehört, daß es Hilda doch fast bange wurde,

aber nach kurzem Besinnen rief sie wieder: „Unser Kaiser

will einen Krieg nicht!"

filbert Veltis Landsgemeinde-Lreske im Ttândergtssgal
in Sem.

von Sian Lundi, Lern.

Ein Maiensonntag in den Bergen des Obwaldner-
tales. Auf den noch tief herab beschneiten Höhen liegt
Frühlingssonne, das Laub der Bäume ist lichtgrün und
über allem steht ein matter hellblauer Frühlingshimmel.
So hat Albert Welti die Landschaft seiner Landsgemeinde-
freske gesehen, nicht mit Alltagsaugen, vielmehr so. wie
sie sich dem Menschen nur an besonders glücklichen Tagen
erschließt. Und für die Obwaldner Landsleute ist der erste

Maiensonntag auch ein Tag besonderer Art. Sie sind
zusammengekommen, um nach Vätersitte gemeinsam über
Wohl und Wehe des Landes zu raten. Was hier beschlossen

wird, das gilt: dagegen gibt es keine Berufung. Hier

ist das Volk der Souverän. Der Mann hängt se»,^
alten Degen um und zieht in den Landsgemeindering, u'A
nur um gutzuheißen, was ihm die vorberatende Behör
vorlegt, sondern um selbst mitzureden und etwa auch ^
mal eine Regierung zu stürzen, die ihm nicht behagt. ^Eine solche Landsgemeinde in einer großen
darzustellen, war die Aufgabe, die Albert Welti im Fuv ^

1907 übernahm,- sie füllte die letzten Iahre seines ^be
fast völlig aus und sie nahm ihn auch innerlich stark

Anspruch, denn Albert Welti war ein guter schweizerisch

Patriot vom Scheitel zur Sohle. Kein Auftrag ko"U

ihm willkommener sein, und so ging er denn mit Freu



IN WORT UND BILD 389

Albert Welti.
®'e StimmenzäBler, die auf einem erBöBten Bolzgerüft in iBren weiten tUänteln

'sb genommen Baben. RecBts mit erBobener Rand ein junger ßauer, eine Rede

Baltend.

"Ab fiuft an bie Hlrbeit. Ter ©runbgebanîe, ber ihn leitete,
">ar: Tie fianbsgemeinbe als j?eft bes gan3en Soltes.

Stolß auf bas alte Secfjt, im fianbsgemeinbering 3U

Säen, bas ber Hlermfte mit bem Seidjften teilt, ift aud)
"A grau unb ftinb lebenbig. So hält es aud) fie nidjt 3U
Saufe, menu ber Safer binaus3iebt. 3n ben reichen

fachten bes fianbes lagern bie grauen oor bem Sing,
^ie Suben aber fed)ten bie Sümpfe, bie brinnen mit
garten geführt roerben, brausen mit ben Rauften burd).
?,®m Staler bat es ein befonberes Sergnügen bereitet,
'"'Aen eigenen Sobn — es ift ber blonbe Sub im Sorber»
9runb — Iräftig breinfd)lagen 3U laffen. Sein fffreunb
Peheim Salmer aber, ber ben ©ntrourf in bie gresto»
l^nit übertrug, bat ben Sopf bes Saters HBelti auf
r^At Silbe ber Sad)roelt überliefert. Sur balb fühlbar
Oitdt er als äufjerfte ^igur rechts auf ben Sefdjauer herab.

3m Sing felber bält ein junger fianbmann gerabe
^Af Sebe, er ftebt (im 3toeiten Sogen rechts) auf ber
flauer unb ftredt, offenbar 3ur Setonung einer Ùraft»

ben HIrm bod) empor. Tie Hlufmerïfamîeit ber
giften Teilnehmer ift auf ihn geridjtet, oom fianbammann,
?" ïtd) auf bas fianbesfdjroert ftübt, bis 3a ben Stimmen»

jjAjern, bie auf einem erhöhten töoHgerüft in ihren roeiten

ij^Änteln Slab genommen haben. Sefonbers ausbrudsooll
' tiefes. Stotio bei einem, ber auf ber entgegengefebten

Candsgemeinde-Sreske im Ständeratssaal in Bern.
Im Rintergrund der Sarnerfee und die erften Gipfel der Berner Jllpen. Ganz redrts

mit dem Bannerträger plaudernd, die Sigur des tUalers Jllbert Welti.
(PBot. K511a, Bern).

Seite bes Singes ftebt (im 3toeiten Sogen lints) unb bie
£>anb ans Ohr hält, um ja tein SSort 3U oerlieren. Tas
horchen auf bien Sebner, gab fo getoiffermaben bie innere Tis»
pofition. Sd)roere Stühe aber toftete es Hilbert SBelti, bis er
aud) über bie äufeere Hlnorbnung mit fid) im Haren roar. 3d)
roeib aus feinem eigenen Stunbe, baf) es Stunben gab,
roo er baran oer3roeifelte, bie reihte fiöfung 3U finben.
Hluf ben erften ©ntroürfen hatte SBelti ben fianbsgemeinbe»
plab fo geftellt, bab eine oon ben umfd)liebenben Stauern
parallel bem untern Silbranbe lief. HBie er nun baran
ging, bie Sollsmenge 3U gruppieren, roollte fid) nichts recht
einfügen. 3eber fdjaffenbe 5tünftler roirb fdjon bie ©r»
fahrung gemadjt haben, bab bas Säcbftliegenbe oft am
längften unbead)tet bleibt. So ging es aud) Hilbert SBelti.
©r quälte fid) rood)en!ang, ohne barauf 3U lommen, ,bab
ein3ig bie quer burd)s Silb gelegte Stauer bie Sd)ulb an
bem Stiblingen trage. Sd) lieb lid) roarf er oer3toeifelt alles
beifeite unb machte fid) an eine anbere Hlrbeit. So fab
er eines Tages über einer Sabierplatte, ba fd)ob ihm
plöblid) ber ©ebante auf: „Unb roenn bu bas Siered
einfad) brehteft unb ftatt ber fiängsfeite eine Spibe oor»
nähmeft?" ©r griff fofort roieber 3U feinen ©ntroürfen
unb fiehe ba, bie fiöfung roar gefunben. Sun orbneten
fid) bie Staffen roie oon felbft. 3u beiben Seiten ber
3urüdroeid)enben Stauern roar Slab geroonnen für HB ache
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Albert >Ve>ti.
ZUmmeri^ähier, âie aus einem erhöhten DoUgeiM in ihren weiten wântein

genominen haben. kechts mit erhobener hsnä ein junger Lauer, eine iîecie

haitenö.

^>nd Lust an die Arbeit. Der Grundgedanke, der ihn leitete,
^ar: Die Landsgemeinde als Fest des ganzen Volkes,
^er Stolz aus das alte Recht, im Landsgemeindering zu
sagen, das der Aermste mit dem Reichsten teilt, ist auch
ìa Frau und Kind lebendig. So hält es auch sie nicht zu
Hause, wenn der Vater hinauszieht. In den reichen
Sachsen des Landes lagern die Frauen vor dem Ring,
^ie Buben aber fechten die Kämpfe, die drinnen mit
Aorten geführt werden, draußen mit den Fäusten durch.
7-,ein Maler hat es ein besonderes Vergnügen bereitet,
î^nen eigenen Sohn — es ist der blonde Bub im Vorder-
gründ — kräftig dreinschlagen zu lassen. Sein Freund
Ailhelm Balmer aber, der den Entwurf in die Fresko-
rchnik übertrug, hat den Kops des Vaters Welti auf

Bilde der Nachwelt überliefert. Nur halb sichtbar
ackt er als äußerste Figur rechts auf den Beschauer herab.

Im Ring selber hält ein junger Landmann gerade
Rede, er steht (im zweiten Bogen rechts) auf der

Aauer und streckt, offenbar zur Betonung einer Kraft-
den Arm hoch empor. Die Aufmerksamkeit der

Listen Teilnehmer ist auf ihn gerichtet, vom Landammann,
sich auf das Landesschwert stützt, bis zu den Stimmen-

Ulern, die auf einem erhöhten Holzgerüst in ihren weiten

in teln Platz genommen haben. Besonders ausdrucksvoll
^

dieses Motiv bei einem, der auf der entgegengesetzten

canäsgemeinäe-Srezke im Stsnaerarszssl in kern.
Im hintergrunö öer Ssrnersee unä âie ersten Sipsei cler kerner Nipen, 6an? rechts

mit äem kanncrtrâger piauäernä, à Zigur cles Malers Mbert weit!,
(k>hot. KSiia, kern).

Seite des Ringes steht (im zweiten Bogen links) und die
Hand ans Ohr hält, um ja kein Wort zu verlieren. Das
Horchen auf den Redner, gab so gewissermaßen die innere Dis-
position. Schwere Mühe aber kostete es Albert Welti, bis er
auch über die äußere Anordnung mit sich im klaren war. Ich
weiß aus seinem eigenen Munde, daß es Stunden gab,
wo er daran verzweifelte, die rechte Lösung zu finden.
Aus den ersten Entwürfen hatte Welti den Landsgemeinde-
platz so gestellt, daß eine von den umschließenden Mauern
parallel dem untern Bildrande lief. Wie er nun daran
ging, die Volksmenge zu gruppieren, wollte sich nichts recht
einfügen. Jeder schaffende Künstler wird schon die Er-
fahrung gemacht haben, daß das Nächstliegende oft am
längsten unbeachtet bleibt. So ging es auch Albert Welti.
Er quälte sich wochenlang, ohne darauf zu kommen, .daß
einzig die quer durchs Bild gelegte Mauer die Schuld an
dem Mißlingen trage. Schließlich warf er verzweifelt alles
beiseite und machte sich an eine andere Arbeit. So saß
er eines Tages über einer Nadierplatte, da schoß ihm
plötzlich der Gedanke auf: „Und wenn du das Viereck
einfach drehtest und statt der Längsseite eine Spitze vor-
nähmest?" Er griff sofort wieder zu seinen Entwürfen
und siehe da, die Lösung war gefunden. Nun ordneten
sich die Massen wie von selbst. Zu beiden Seiten der
zurückweichenden Mauern war Platz gewonnen für Wache
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haltenbe SRilfeen, für grauen urtb Einher. Unb im 3nnern
bes Tinges mar bte SCRögIid)Ieit gegeben, bie SRittelgruppe
oiel ftärter 3U betonen, ba nun oon ber Spihe aus bie
fiinien 3urüdlaufen unb in ben ©eftalten ber Sehörbe»
oertretet auf bem Sobium gipfeln. So ift eine Rompofition
cntftanben, in ber bie ntalerifdje unb bie ftofflicbe Se»
mertung ber ©in3elt)eiten in glüdlichfter SBeife geeint finb.
Stofflid) bebeutfam unb malerifcb bebeutfam ift nun eines.

Such bem Sicbffdjtoefeer roirb bei Setrachtung ber
ein3elnen Dppen fofort auffallen, baff fie roirtlidjes fieben
in ben 3ügen tragen, gür uns Schwerer finb fie oiel
ntebr. Ellies, rnas toir hier feben, ift ©eift oon unferm
©eift. Ulbert SBelti unb SBilbelm Salmer finb modjen»
lang in ben Sergen ber Snnerfchroefe umhergeroanDert unb
baben reichgefüllte Stubienmappen beimgebracbt. SBas fie
bort in fchönen Sommertagen gefunben, bat bann ben

Rartons oon Gilbert Sßelti bas höd)ft eigenartige fieben
oerlicben, bas beute oon ber SBanb bes Saales in bie

Seratungen bes Kollegiums ber Stäubeoertreter hinein»
Ieud)tet.

Stan laun roobl oon „fieud)ten" reben, benn bie garben

bes Silbes finb oon jener fatten, tiefest ©lut, bie man
audj in ben Oelbilbern bes Steiffers berounbert. SBilbelm
Salmer bat es oerftanben, bie farbigen SBerte bes Oeb
entrourfes genau feft3ul)alten. Der früher etroas büftere
Saal ift toie oerroanbelt, feit bie fianbsgemeinbe»greste
bie SBanb fdjmiidt.

©s foil allerbings nicht oerfdjmiegen roerben.bah bie

Arbeit SBeltis aud) ©egncr gefunben bat, in ber Haupt-
fache Sertreter ber Snfidjt, im gresEobilbe müffe bie glädje
glädjc bleiben. Sie bürfe nicht 3U Saunt oectieft toerbeu.
Heber bie Sidjtigfeit biefes Siioms läßt fid) reben, nur
muh bod) roobl in Setradjt ge30c.cn toerbeu, oon roelcher

Srt ber Saum ift, für ben man Das Runftroert beftimmt.
©rohe flächige giguren tonnen ungeheuer toirEert, menu
ber Saum ihnen entfpricbt. Das märe in unferm galle
fid)er nicht eingetroffen. Die greste ift fed)s SÙîeter haA
unb 3U ihrer Setrachtung bleibt nur eine ©ntfernung oon
3toölf Stetern. Gilbert SBelti, bei aller phantaftifchen 3m
l'piration eine eminent fachliche Satur, hat bas in Setracb't

ge3ogen, unb barum hat er, unbetüminert um Stöbe unb

Dichtung, bie greste fo gemalt, toie fie feiner Steinung
nad) gerabe für biefen Saunt gemalt toerbeu muhte.

Die Degenklinge.
Don fjans Brugger.

3ns Sergfchulhaus, bas irgenbroo an einer Halbe 3tui»
fcheit Saane unb Sare ftanb, tarn jetoeilen gegen bas griib»
jähr ber alte Rüfer 3ngolb auf bie „Stör", ©r nahm
alle fcöabhaften 3uber, Stetdjtern, Schöpfeimer, ja felbft
bas bidbaud)ige 3au<hefah in bie Rur unb fertigte aud)
neues ©erat. Solcher ©egenftänbe beburften toir in ber
tieinen fianbtoirtfchaft, bie mein Sater neben bem Sdjul»
Unterricht betrieb. 3eben Sugenblid, toenn ich — bamals
em Rnirps oon acht bis 3eljn 3ahren — ber Sdjulbant
entrinnen tonnte, ftanb id) neben bem Hanbroerter im Schopf
brauhen unb fah feiner tunftreidjen Hantierung 3U. Sber
nod) oiel intereffanter tarn mir ber 3ngolb mit bem hagern
©efidjt unb fpihen roeihen Rinnbart oor, toeil er nach bem
Sbcnbbrot noch eine Stunbe am Difdj bei meinen ©Itern fah
unb im Sdjein ber tleinen Hängelampe oon feinen ©rieb»
niffen unb SBanberfabrten berichtete. Das toar fo tur3toeilig,
bah ich barob meine Sufgaben gan3 oergah, unb nichts
toar mir fo roiberroärtig, toie ber Sefehl bes Saters, ins Sett
3U gehen, fo lange ber 3ngolb noch am Difd) fah unb
oielleicht gerabe feinen fchönften Humor 3um heften gab:
fei,te ©r3ählungen aus bem SonberbunbsfeIb3ug. SSettn
er biefes Dljema anfchtug, bann nahm aud) mein Sater
lebhafteren Snteit am ©efpräd). Sie toaren beibe, ber
Sater unb ber 3ngoIb, unter bem Rommanbo Dufours ge=

ftanben; allein ber 3ngolb befah ben befonbern Sor3ug,
Das ©efecht bei ©isliton mitgemacht 3U haben, toeffen fid)
uer Sater 3U meinem grohen fieibtoefeit nicht rühmen tonnte.

So oft ich fpäter bas ©ebidjt oon Steffel „Die Dabats»
pfeife" las ober auffagte, nahm beffen Hauptperfon, ber
3noalibe, unoermertt bie ©eftalt bes alten Sngolb an.
Stenn biefer an jenen Sbenben auf bas Hauptereignis im
Helben3eitalter feines fiebens, auf bas ffiefed)t oon ©isliton
3U fprechen tarn, bann erhellten fid) feine 3üge, unb be=

geiftert hob fidj feine Stimme, ©r er3ählte: „3uerft toollte
es nicht recht oorroärts gehen, bie Sonberbünbler hatten
fich gut oerfd)an3t unb pfefferten 00m Hügel fdjarf auf uns
herunter, ©s lief manchem oon uns halt ben Süden hinauf.
Darauf ift ber Oberft 3iegler 00m Soh geftiegen unb hat
gerufen: „Soran Rameraben, jeht gilts!" Da toar unfere
Ser3agtheit toie toeggeblafen. 3m Sturmlauf ging's bergan,
©s hat ein paar meiner Rameraben getoftet. Den Sämi
Serger hat's ins ©ras geftedt. ©r roar mir ein lieber
greunb. Sber toir burften uns nicht lange umfehen. Stit

einigen anbern güfilieren tlettertc id) ein Sorb hinauf-
Oben ftanb ein fiänblerofffeier. ©rft fchoh er feine Siftol^
los, bann toarf er fie fort unb fdjlug toütenb mit feinem
Säbel um fid), ber 3udte toie ber „Slihg" burdj bie fiuft-
©5 toar ein prächtig getoachfener Surfche. 2Bir hätten
.Kanonen genug gehabt, um ihn niebequfnallen, aber er

reute uns, toir toollten ihn fdjonen. Son unfern Sajonetten
umringt, muhte er fid) ergeben. 3dj padte ihn beim Srru
unb nahm ihm bie fdjneibige SBaffe. Da finb ihm bie

Dränen toie bas lautere SSaffer bie Saden berabgeronnen-
Das hat uns gerührt. Röir gaben ihm ben Degen 3Utü(h

festen ihn in greiheit, benn toir mufften fdjon, bah bte

Sunbestruppen Sieger toaren. Dann fd)Ioffen mir Ramerab'
fchaft mit bem tapfern Urner. ©r hteh 3örg Hufer unb

tarn 00m Seelisberg her. 9Bir gaben ihm aus unfern gelb'
flafdjen 3U frittïen unb feilten unfer Srot mit ihm, nadjbem

mir uns auf bem Sorb, mo mir getämpft, eine luqe Dßetio

niebergefeht hatten. Dann fdjieb er oon uns unb gtuS

übers Sdjrot)3ergebiet nach Haufe. 3d) unb meine Ratue'
raben finb bem Seelisberger Hirten fpäter nod) öfters

begegnet, roenn er mit feinem fchönen Sieh bie Stärtte U"

Unterlanb befud)te."

Ungefähr mit biefen SBorten berichtete ber alte 3ngolb
über bas Haupterlebnis feines Solbatenlebens, unb roer e»

oon neuem hören roollte, bent roieberholte er es mit grom*.
Sereitroilligteif. 3d) Iaufchte feiner Sebe mit oerhaltettem
Stern. Unb toenn ich mich in meinem Settchen 3ubea©
fo fuhren burd) bie Rnabenträume bie blitjenben Säbelhieb
bes tapferen Sonberbünblers.

Dreifeig 3ahre finb barüber hingegangen. Der Rnßb

marb 3um Stanne. Diefer fieht neben fid) ben eigen^
Stammhalter emporroachfen, ein fleifeiges Sd)üterlein,
oorigen grühltng ins achte fiebensjahr eintrat. SB,
gegen ben Sommer ging, überlegte ich, roeldje Srt gert« '

freube ntatt bem Kleinen bereiten tonnte. 2ßas toar i
©ebentjahr Schillers befferes 3U tun, als eine gahrrm
nach fiti3ern 3U löfen unb oon hier aus mit bem R^J" _

bie Stätten auf3ufudjen, bie ihm burd) eine mit „5
gefdfmüdte Susgabe ber Dellgefdjidjfe f^on fo lieb ü

oertraut gemorben maren.
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haltende Milizen, für Frauen und Kinder. Und im Innern
des Ringes war die Möglichkeit gegeben, die Mittelgruppe
viel stärker zu betonen, da nun von der Spitze aus die
Linien zurücklaufen und in den Gestalten der Behörde-
vertrete: auf dem Podium gipfeln. So ist eine Komposition
entstanden, in der die malerische und die stoffliche Be-
Wertung der Einzelheiten in glücklichster Weise geeint sind.
Stofflich bedeutsam und malerisch bedeutsam ist nun eines.

Auch dem Nichtschweizer wird bei Betrachtung der
einzelnen Typen sofort auffallen, dah sie wirkliches Leben
in den Zügen tragen. Für uns Schweizer sind sie viel
mehr. Alles, was wir hier sehen, ist Geist von unserm
Geist. Albert Welti und Wilhelm Balmer sind wochen-
lang in den Bergen der Jnnerschweiz umhergewandert und
haben reichgefüllte Studisnmappen heimgebracht. Was sie

dort in schönen Sommertagen gefunden, hat dann den

Kartons von Albert Welti das höchst eigenartige Leben
verliehen, das heute von der Wand des Saales in die

Beratungen des Kollegiums der Ständevertreter hinein-
leuchtet.

Man kann wohl von „Leuchten" reden, denn die Farben

des Bildes sind von jener satten, tiefen Glut, die man
auch in den Oelbildern des Meisters bewundert. Wilhelm
Balmer hat es verstanden, die farbigen Werte des Oel-
entwurfes genau festzuhalten. Der früher etwas düstere
Saal ist wie verwandelt, seit die Landsgemeinde-Freske
die Wand schmückt.

Es soll allerdings nicht verschwiegen werden.dah die

Arbeit Weltis auch Gegner gefunden hat, in der Haupt-
sache Vertreter der Ansicht, im Freskobilde müsse die Fläche
Fläche bleiben. Sie dürfe nicht zu Raum vertieft werden.
Ueber die Richtigkeit dieses Arioms läszt sich reden, nur
mutz doch wohl in Betracht gezogen werden, von welcher

Art der Raum ist, für den man das Kunstwerk bestimmt.
Grotze flächige Figuren können ungeheuer wirken, wenn
der Raum ihnen entspricht. Das wäre in unserm Falle
sicher nicht eingetroffen. Die Freske ist sechs Meter hoch

und zu ihrer Betrachtung bleibt nur eine Entfernung von
zwölf Metern. Albert Welti, bei aller phantastischen In-
spiration eine eminent sachliche Natur, hat das in Betracht

gezogen, und darum hat er, unbekümmert um Mode und

Richtung, die Freske so gemalt, wie sie seiner Meinung
nach gerade für diesen Raum gsmalt werden muhte.

vie Degenklinge.
von lfsnz grugger.

Ins Bergschulhaus, das irgendwo an einer Halde zwi-
schen Saane und Aare stand, kam jeweilen gegen das Früh-
jähr der alte Küfer Jngold auf die „Stör". Er nahm
alle schadhaften Zuber, Melchtern, Schöpfeimer, ja selbst
das dickbauchige Jauchefatz in die Kur und fertigte auch
neues Gerät. Solcher Gegenstände bedurften wir in der
kleinen Landwirtschaft, die mein Vater neben dem Schul-
unterricht betrieb. Jeden Augenblick, wenn ich — damals
ein Knirps von acht bis zehn Jahren — der Schulbank
entrinnen konnte, stand ich neben dem Handwerker im Schöpf
drautzen und sah seiner kunstreichen Hantierung zu. Aber
noch viel interessanter kam mir der Jngold mit dem hagern
Gesicht und spitzen weihen Kinnbart vor, weil er nach dem
Abendbrot noch eine Stunde am Tisch bei meinen Eltern sah
und im Schein der kleinen Hängelampe von seinen Erleb-
nissen und Wanderfahrten berichtete. Das war so kurzweilig,
dah ich darob meine Aufgaben ganz vergah, und nichts
war mir so widerwärtig, wie der Befehl des Vaters, ins Bett
zu gehen, so lange der Jngold noch am Tisch sah und
vielleicht gerade seinen schönsten Humor zum besten gab:
seine Erzählungen aus dem Sonderbundsseldzug. Wenn
er dieses Thema anschlug, dann nahm auch mein Vater
lebhafteren Anteil am Gespräch. Sie waren beide, der
Vater und der Jngold, unter dem Kommando Dufours ge-
standen: allein der Jngold besah den besondern Vorzug,
oas Gefecht bei Gislikon mitgemacht zu haben, wessen sich

der Vater zu meinem grohen Leidwesen nicht rühmen konnte.

So oft ich später das Gedicht von Pfeffel „Die Tabaks-
pfeife" las oder aufsagte, nahm dessen Hauptperson, der
Invalide, unvermerkt die Gestalt des alten Jngold an.
Wenn dieser an jenen Abenden auf das Hauptereignis im
Heldenzeitalter seines Lebens, auf das Gefecht von Gislikon
zu sprechen kam, dann erhellten sich seine Züge, und be-
geistert hob sich seine Stimme. Er erzählte: „Zuerst wollte
es nicht recht vorwärts gehen, die Sonderbündler hatten
sich gut verschanzt und pfefferten vom Hügel scharf aus uns
herunter. Es lief manchem von uns kalt den Rücken hinauf.
Darauf ist der Oberst Ziegler vom Roh gestiegen und hat
gerufen: „Voran Kameraden, jetzt gilts!" Da war unsere
Verzagtheit wie weggeblasen. Im Sturmlauf ging's bergan.
Es hat ein paar meiner Kameraden gekostet. Den Sämi
Verger hat's ins Gras gesteckt. Er war mir ein lieber
Freund. Aber wir durften uns nicht lange umsehen. Mit

einigen andern Füsilieren kletterte ich ein Bord hinauf.
Oben stand ein Ländleroffizier. Erst schoh er seine Pistolen
los, dann warf er sie fort und schlug wütend mit seinem

Säbel um sich, der zuckte wie der „Blitzg" durch die Luft-
Es war ein prächtig gewachsener Bursche. Wir hätten
Kanonen genug gehabt, um ihn niederzuknallen, aber er

reute uns, wir wollten ihn schonen. Von unsern Bajonetten
umringt, muhte er sich ergeben. Ich packte ihn beim Arm
und nahm ihm die schneidige Waffe. Da sind ihm die

Tränen wie das lautere Wasser die Backen herabgeronnen.
Das hat uns gerührt. Wir gaben ihm den Degen zurück,

setzten ihn in Freiheit, denn wir wuhten schon, dah die

Bundestruppen Sieger waren. Dann schlössen wir Kameras
schaft mit dem tapfern llrner. Er hieh Jörg Huser und

kam vom Seelisberg her. Wir gaben ihm aus unsern Feld-
slaschen zu trinken und teilten unser Brot mit ihm, nachdem

wir uns auf dem Bord, wo wir gekämpft, eine kurze Wecke

niedergesetzt hatten. Dann schied er von uns und ging

übers Schwyzergebiet nach Hause. Ich und meine Käme-
raden sind dem Seelisberger Hirten später noch öfters
begegnet, wenn er mit seinem schönen Vieh die Märkte »d

Unterland besuchte."

Ungefähr mit diesen Worten berichtete der alte Jngold
über das Haupterlebnis seines Soldatenlebens, und wer es

von neuem hören wollte, den, wiederholte er es mit gröh"
Bereitwilligkeit. Ich lauschte seiner Rede mit verhaltenem
Atem. Und wenn ich mich in meinem Bettchen zudeckte,

so fuhren durch die Knabenträume die blitzenden Säbelhieb
des tapferen Sonderbündlers.

Dreihig Jahre sind darüber hingegangen. Der ^ab
ward zum Manne. Dieser sieht neben sich den eigene

Stammhalter emporwachsen, ein fleihiges Schülerlein, da

vorigen Frühling ins achte Lebensjahr eintrat. Als
gegen den Sommer ging, überlegte ich, welche Art Aer>e

freude man dem Kleinen bereiten könnte. Was war ^

Gedenkjahr Schillers besseres zu tun. als eine Fahmar
nach Luzern zu lösen und von hier aus mit dem KAN
die Stätten auszusuchen, die ihm durch eine mit Bilde
geschmückte Ausgabe der Tellgeschichte schon so lieb u

vertraut geworden waren.
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